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N. 48. 


Deut ſchland. 

Berlin, 18. April. Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm tritt im nächſten Monat die Reiſe nach 
London an und wird erſt nach längerer Abweſenheit am 
Hofe zu St. James hierher zurückkehren. - 
— Die Voſſiſche und ziemlich gleichlautend auch die 
Spenerſche Zeitung bringen heute die intereſſante Notiz, daß 
das Criminal⸗Verfahren gegen den vielgenannten Techen nur 
deshalb für den Augenblick nicht vorſchreite, weil der Ineul— 


pat ſeit längerer Zeit in der Stadtvoigtei krank liege. In 


dieſen Worten und zugleich mit der ferneren Andeutung, daß 
die eriminalpolizeilichen Recherchen in der potsdamer Depeſchen— 
Augelegenheit erfolgreich geweſen ſeien, wird die Ausſicht er— 
offnet, es werde nun doch gerichtlich die volle Wahrheit in 
dieſer dunklen Affaire ermittelt werden. Im Anſchluß daran 
ſtehe hier die thatſächliche Notiz, daß auf Befehl des Königs 
der Juſtizminiſter Simons, der Präſident des Ober-Tribunals 
v. Ühden und der General⸗Staatsanwalt Schwarck zu einer 
beſondern Commiſſion zuſammentreten, um dieſe ganze An— 


gelegenheit genau zu verfolgen. Zur Orientirung des Publi- 


kums wird es nöthig ſein, die in verſchiedenen Directionen 
nunmehr obſchwebenden Unterſuchungen in dieſer Potsdamer 
Depeſchen- Angelegenheit geſondert aufzuzählen. Es liegen 
vor: 1) eine eximinelle Unterfuchung gegen den Techen, den 
bei der Entwendung der Gerlach-Niebuhrſchen Papiere haupt⸗ 
ſächlich Betheiligten; 2) eine Disciplinar-Unterſuchung gegen 
Hrn. Seiffart wegen ſeines Verhältuniſſes zu Techen, wwäh⸗ 
rend dieſer ſeine Operationen in Potsdam machte; 3) eine 
parlamentariſche Unterſuchung durch eine Commiſſion des 
Hauſes der Abgeordneten über die Diseiplinar⸗Ulnterſuchung. 
Endlich kann man als ein beſonderes Verfahren noch die 
polizeilichen Recherchen auſehen, welche wegen Verbreitung 
der anonymen Flugſchrift „Der potsdamer Depeſchen-Dieb⸗ 
ſtahl“ angeſtellt werden, wenn ſie anders nicht bereits auf⸗ 
gegeben ſind, da die erſten Maaßnahmen in dieſer Richtung 
erfolglos waren. 8 

— Am Sonnabend vor 8 Tagen war in Frankfurt 
a. d. O. das Kriegsgericht verſammelt, um ein Ulrtheil in 
der Hinckeldey⸗Rochowſchen Duellangelegenheit zu fäl⸗ 
len. Bevor daſſelbe nicht von Sr. Majeſtät beſtätigt iſt, hat 
es natürlicher Weiſe keine Gültigkeit. Wie es ausgefallen, 
davon iſt noch nichts in das Publikum gedrungen; ja die 


Betheiligten haben in dieſer Angelegenheit ein fo tiefes Schwei-⸗ 


gen bewahrt, daß nicht einmal Anlaß zu Muthmaßungen ges 
geben worden iſt. 

Aus Weſtpreußen wird Folgendes gemeldet, was 
die erleuchtete Geſinnung des Prinzen von Preußen auf's 
Neue documentirt. Auf den Gütern deſſelben in Flatow und 
Krojanke erhielten die Geiſtlichen aus den prinzlichen Wal⸗ 
dungen ihr Heizungsmaterial unentgeldlich; an die Rabbiner 
ward aber dabei, dem Heikommen zufolge, nicht gedacht. 
Dieſes Jahr wurden dieſelben jedoch vermöge eines, wie es 
heißt, auf hochſte Ordre ergangenen Beſchluſſes der prinz⸗ 
lichen Verwaltung in Berlin hinſichtlich jenes Dienſt⸗Emolu⸗ 
mentes ihren chriſtlichen Amtsgenoſſen gleichgeſtellt. 

Nordhauſen, 15. April. In Folze eines Imme⸗ 


diatgeſuches an Se. Majeſtät den Köuig iſt der hieſigen 


„freien Religions-Gemeinde“ wieder geſtattet worden, ihre 
religiofen Verſammlungen auch in den Sonntags-Morgen⸗ 
ſtunden zu halten. BR 

Stettin. Vorgeſtern trat hier 
wird, eine Chriſtin zum Judenthum ü 
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Görlitz, Dinstag, den 22. April. 


und wurde Des | 


9 — 


ei * 


+ TR 
* 
PI mm ” 
Erpebdition: 
G. Heinze u. Comp, 


* 


Langeſtraße No. 35. 


1856. 
“4 


nächſt von dem Rabbiner Herrn Dr. Meifel in der hieſigen— 
Synagoge mit einem Juden „In de verbunden. 5 

Speyer, 13. April. In der Nacht von vorgeſtern 
auf heute wurde im hieſigen Dome ein Einbruch verübt. * 
Die Diebe raubten vom Muttergottesaltare ſechs verſilberte 
Leuchter, werthvolle Altartücher mit Spitzen und einen rothen 
Fußteppich. Die ganz ſilberne Ampel, welche weit über 10000 
Fl. inneren Werth hat, hatten ſie gleichfalls ſchon abge⸗ 
ſchnitten, fie brachten jedoch dieſelbe nicht mit fort. 

Hannover, 14. April. Bei dem geſtern Abends 
zur Vorfeier des Allerhöchſten Geburtstages Ihrer Majeſtät b 
der Königin ſtattgehabten Feuerwerke wurden bedauerlicher— a 
weiſe durch Springen eines kleinen eiſernen Lichtertopfes, aus 
welchem Leuchtkugeln geſchoſſen wurden, vier Perſonen aus 
der zahlreichen Zuſchauermenge mehr oder minder ſchwer ver- 
letzt, von denen eine in Folge der am Kopfe erhaltenen Ver⸗ 
letzung in der verfloſſenen Nacht geſtorben iſt. 

Weimar. Zum Ausbau der Wartburg hat der 
Großherzog von Weimar dieſes Jahr wieder 13,000 Thlr. 
angew ieſen. 2 , de 

Fulda, 15. April. Zufolge einer in Rom im Der 
cember 1884 und in Fulda und Mainz im Sommer 1855 
von den Biſchöfen Deutſchlands getroffenen Verabredung 
werden dieſelben ſich in Zukunft von Zeit zu Zeit am Grabe | 
des heiligen Bonifacius in Fulda vereinigen, „um nach der 
Weiſe der Prieſter-Exereitien zu geiſtlicher Sammlung und 
Erweckung einige Tage in Zurückgezogenheit zu verweilen.“ 
Dieſes Vorhaben ſoll noch im laufenden Jahre am neunten 
Sonntage nach Pfingſten, d. i. am 13. Juli, zum erſten 
Male verwirklicht werden. 

ODeſterreichiſche Länder. a. 

Wien, 14. April. Man fpricht davon, daß eine der 
nächſten Organiſationsarbeiten, welche von dem Unterrich 2 
Miniſterium zur Ausführung kommen, die italienifchen Une 
verſitäten betrifft, die einer durchgreifenden Reorganiſation 
unterzogen werden dürften. Wie es ſcheint, hat der Statt? 


u 


1 


die Verhältniſſe Italiens durchaus keinen amtlichen Charak- 


daß ae 1 


net, daß alle zur Ergänzung der in den Donau-Fürſtenthüns 
mern 


en, daß an eine Räumung der Fürſtenthümer 
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> der Münzconferenz wegen 


gen Müngſtens in den 21⸗ 
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eine Dampffregatte, 


Hierdurch käme der öſterreichiſcheMünzfuß mit dem preußiſchen 
in Uebereinſtimmung, indem ein öſterreichiſcher Gulden zwei 
Drittel eines preußiſchen Thalers ausmachte. 


Italie n. 

Der „Amieo Cattolico“ meldet offieids, daß Va⸗ 
ron v. Kiſſeleff in Rem eingetroffen ſei, um ein Concordat 
zwiſchen dem Papſte und Rußland abzuschließen. a 

Aus Genua, 9. April, wird geſchrieben: „Heute 

verläßt die amerikaniſche Flotille unſeren Hafen, um ſich in 
die Nähe von Gibraltar zu begeben, wo der Susquehanna, 
aus Smyrna, und noch vier Kriegs— 
aus Amerika kommend, zu ihr ſtoßen werden. Dies 
ſes Geſchwader, beſtehend aus acht Schiffen, wird im atlan— 
tiſchen Meere kreuzen, um daſelbſt die engliſchen Handels— 
ſchiffe zu kapern, im Falle es zu einem Kriege zwiſchen dies 
ſen beiden Mächten kommen ſollte. (2) Dauert aber der 
Friede fort, ſo wird ſie nach dem adriatiſchen Meere abſe— 
geln in Angelegenheiten des Negocianten Spear. 
Die turiner Nachrichten beſtätigen zwar das Vor— 
rücken der Oeſterreicher gegen die Grenze, doch wird die Be— 
ſetzung von Pontremoli, welches eine nicht unbedeutende mili⸗ 
tairiſche Wichtigkeit beſitzt, noch nicht poſitiv gemeldet. Oeſter⸗ 
reichiſcher Befehlshaber in Parma iſt angeblich General Crenne⸗ 
ville, der früher in Paris längere Zeit wegen einer Militair⸗ 
convention unterhandelt hatte. Man fährt fort, die militai⸗ 
riſchen Prozeduren als völlig willkührlich und Schuldige und 
Unſchuldige maſſenhaft und ohne Unterſchied treffend zu bes 
zeichnen. Es herrſcht übrigens durch ganz Italien eine leb— 
hafte Aufregung; auch die Decupationstruppen in der Ro⸗ 
magna ſollen verſtärkt worden ſein und Oeſterreich ſoll 6000 
Mann bereit halten, um auch Toscana für gewiſſe Fälle 
wiederzubeſetzen, obwohl dort äußerlich bisher keine Kund⸗ 
gebung erfolgt war, und der Großherzog eine Reiſe nach 
Neapel in Familien- Angelegenheiten angetreten hatte. Die 
öſterreichiſchen Maßregeln und die ſardiniſchen Gegendemon— 
ſtrationen, die durch die zurückkehrende Krim-Armee einen noch 
ſtärkeren Halt empfangen, hielten alles in Athem, zumal auch 
die Franzoſen ein größtes Lager in der Provence beziehen. 
. Spanien. 

Madrid, 12. April. Das gerichtliche Verfahren ge- 
gen die Pfarrer in Navarra, die aus Anlaß des Güterverkauf⸗ 
Geſetzes ihren Pfarrkindern die Abſolution verweigert haben, 
iſt im Gange, und einige Urtheile ſind bereits geſprochen; 


ſchiffe, 


Rien den Pfarrer in Arine, der am feindlichſten gegen die 


egierung aufgetreten war, lautete das Erkenutniß auf 10 


Jahre Zwangsarbeit, zweihundert Duros Geldſtrafe und | 


Verluſt der bürgerlichen Rechte. 
8 N ran krei ch. 


Paris, 15. April. Man erzählt ſich, daß Herr v. 


Manteuffel in der Abſicht, Rußland und Oeſterreich in der 


Perſon ihrer Bevollmächtigten zu verſöhnen, vor Kurzem 
den Grafen Buol und Herrn v. Hübner mit dem Grafen 
Orloff und dem Baron Brunnow zuſammen auf der preußis 
ſchen Geſandtſchaft zum Mittageſſen einlud. Die beiden 
Ruſſen ſollen die Einladung abgelehnt haben. 

— Seit Kurzem ſieht man in der Gallerie des Palais 
du Luxembourg eine prachtvolle Waffen-Trophäe ausgeſtellt, 
beſtehend aus einem mit Diamanten geſchmückten Degen, 


einer Carabine und zwei Piſtolen von Lepage, die auf der 
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Weltausſtellung figurirten. Dieſe Waffen, die nicht weniger 
als 10,000 Frs. werth find, bilden das vom Senat dem 
Grafen Taſcher de la Pagerie beſtimmte Geſchenk, der die 
Nachricht von der Geburt des kaiſerlichen Kindes zuerſt in 
den Senat brachte. 

Paris, 17. April. Die vom Kaiſer mit Sammlung 
der Briefe ze. Napoleon's I. beauftragte Commiſſion hat bes 
reits ſo viel Material zuſammengebracht, daß daſſelbe, wenn 
es ſämmtlich zum Drucke gelangte, 100 Quartbände füllen 
würde. Da mannigfache Rückſichten eine vollſtändige Vers 
öffentlichung verbieten, ſo wird die Commiſſion eine Auswahl 


treffen, mit deren Druck in Kurzem begonnen werden ſoll. 


Thiers, dem mehrere dieſer Dokumente vorgelegt wurden, 


, 15 geſagt haben: „Ich werde genöthigt ſein, meiner Ge— 


chichte des Kaiſerreichs zwölf Bände Nachſchrift beizufügen.“ 

Mehrere Biſchöfe hatten den Cultus-Miniſter auf 

die Uebelſtände aufmerkſam gemacht, die aus dem gar zu 
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großen Eifer mancher ihrer Collegen, den religiefen Anord— 
nungen des Kaiſers zuvorzukommen und auf eigene Hand 
öffentliche Gebete bei feierlichen Anläſſen anzuordnen, hervor⸗ 
gehen könnten. Der Miniſter hat nun ſämmtlichen Biſchöfen 
durch Rundſchreiben kund gethan, der Kaiſer habe in Berück- 
ſichtigung der vorerwähnten Bemerkungen verfügt, daß in 
Zukunft außerordentliche öffentliche Gebete nur auf das förm⸗ 
liche, an die Biſchöfe und Erzbiſchöfe gerichtete und von die— 
fen den Pfarrern ꝛc. kund gemachte Begehren des Staats— 
Oberhauptes angeordnet werden ſollen. Den Präfeeten hat 
der Miniſter dieſe Verfügung des Kaiſers ebenfalls mitgetheilt. 

Ein parifer Correſpondent der „K. 3.“ äußert ſich: 
Die Phiſiognomie der Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen 
Mächten, wie ſie ſich aus der Haltung der Bevollmächtigten 
am Schluſſe der Conferenzen ergiebt, iſt folgende: Frank- 
reich iſt gut mit aller Welt, und die Allianz mit England 
geht unerſchüttert aus dem Congreſſe hervor. Oeſterreich iſt 
enttäuſcht und ohne neue Freunde vom Congreſſe geſchie— 
den. Es wurde bemerkt, daß Lord Clarendon dem Grafen 
Buol nicht die Hand gereicht hat. Die Türkei ift wenig zu⸗ 
frieden, ſie fühlt, daß ſie erſt zu erringen hat, was der Krieg 
ihr an Gewinn gebracht haben mag. Graf Cavour hat beim 
Coungreſſe einen Proteſt gegen die Erfolgleſigkeit der Verhand- 
lungen über Italien in Form einer Note eingereicht. 

— Der Moniteur kündigt heute die Beendigung des 
pariſer Congreſſes an. Alle Fragen von untergeordneter Des 
deutung find demſelben zufolge gelöſ't, und fo das Friedens- 
werk conſolidirt und vervollſtändigt worden. Was Frank⸗ 
reich betrifft, ſo wird man, ſelbſt wenn der Friede dem Zwecke, 
den man verfolgte, nicht entſpricht, demſelben einreden, daß 
der pariſer Congreß ein dauerhaftes, ehrenvolles Werk zu Tage 

gefördert habe. Der Kaiſer Napoleon iſt nämlich dieſer Anz 
ſicht, und den Journalen iſt bedeutet worden, daß, wenn 
ſie ſich dieſer Anſicht nicht anſchließen wollen, ſie gut thun 
werden, zum wenigſten nicht das Gegentheil zu behaupten. 
— Die Patrie beſtätigt heute nach einem Wiener 
Briefe (ohne Datum), daß der Congreß in feiner Sitzung 
; vom 25. März ſich gegen die Vereinigung der Moldau und 
Wallachei und deren vollſtändige Unabhängigkeit ausgefpros 
chen hat. Der Correſpondent der Patrie befürchtet nicht allein, 
daß die Unabhängigkeit der Fürſtenthümer den ruſſiſchen In⸗ 
triguen günſtig ſei, ſondern auch den übrigen flawiſchen Pro— 
vinzen des Türkenreiches den Wunſch einflößen könne, ſich 
ebenfalls den unabhängigen Donau-Fürſtenthümern anzu⸗ 
ſchließen. Dieſes vertrage ſich jedoch weder mit der Integri⸗ 


tät der Türkei, für die man gekämpft, noch mit dem Frieden 
und der Ruhe Europa's. Was die zukünftige Organiſation 
ber Fürſtenthümer betrifft, fo wird nach der Patrie der 
Status quo aufrecht erhalten werden, ohne daß man deshalb 
die wahrhaften Intereſſen der Fürſteuthümer vernachläſſigt. 
Die Fürſtenthümer werden von den Hoſpodaren unter der 
Souverainetät der Pforte regiert werden. Man wird ihnen 
aber ihre Autonomie, ihre Privilegien und die Unabhängig⸗ 
keit ihrer inneren Verwaltung ſicherſtellen. Außerdem wird 
man, fo ſchließt die Patrie, ihnen alle Verbeſſerungen zu Theil 
werden laſſen, die ſich mit ihrer gegenwärtigen Lage vertragen. 
— Ueber die Ball- und Diner-Angelegenheit des preu— 
ßiſchen Geſandten erzählt man ſich folgendes Nähere: Herr 
v. Hatzfeldt hatte zu ſeinem großen Ball, außer der Prin⸗ 
zeſſin Mathilde und den Großwürdenträgern und anderen 
hohen Perſonagen des Napoleonſchen Regiments, auch eine 
Menge Perſonen aus der Geſellſchaft des Faubourg St. Ger⸗ 
main eingeladen, die ſich von den Tuilerieen ſtreug fern hält. 
Wahrſcheinlich erregte dieſe Verſchmelzung höheren Orts Miß⸗ 
fallen; denn, als am folgenden Freitag Hr. v. Hatzfeldt ein 
großes Diner veranſtaltete, ſchlugen alle Miniſter feine Ein— 
ladung aus. a E 

— Die Garde: Offiziere (2) haben dem Pfarrer von 
St. Germain die Scheiben eingeworfen, weil er ihren im 
Duell getödteten Came raden nicht beerdigen wollte. 

— Die Nachricht von dem zu Grenoble ſtattgehabten 
Duell zwiſchen zwei Jäger⸗Offizieren, das mit einem Doppel⸗ 
tod geendet hätte, beruht auf einer dem „Conſtitutionnel“ 
geſpielten Myſtification. 5 


Belgien. 


Brüffel, 13. April. Von einem Gerücht, das be⸗ 
reits vor Monaten eireulirte, iſt jetzt wieder in unſeren Sa⸗ 
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; Yan fagt, daß nach der Feier des 25ſten 
er ee Zhrhnbeteinung König Leopold abdanken 
wolle. Ob das Gerücht gegründet, wagt man nicht zu be⸗ 
ſtimmen, glaubt jedoch zu wiſſen, daß der König vor meh⸗ 
reren Monaten eine ſolche Abſicht für den Fall, daß der 
Frieden geſchloſſen würde, geäußert hat. 

Großbritannien. 

London, 17. April. Der „Record“ ſagt: „Wir 
vernehmen, daß weder England noch Frankreich geſonnen iſt, 
eine öſterreichiſche Drohung gegen Sardinien zu dulden. 
Mit Freude hören wir, daß im Fall einer feindſeligen De— 
menſtration Oeſterreichs an der Grenze von Parma, wahr- 
ſcheinlich ſogleich eine engliſch-franzöſiſche Flotte im Meer⸗ 
buſen von Spezzia erſcheinen wird.“ Seine Quelle giebt das 
Blatt nicht an. — Unſere Kollegen — ſagt der „Globe“ — 
irren ſich, wenn ſie ſagen, daß 10,000 Mann aus der Krim 
nach Kanada geſchickt werden ſollen. Es iſt wohl wahr, 
daß britiſch Nordamerika wie vor dem Kriege eine reguläre 
Beſatzung erhalten wird, allein daſſelbe gilt von Dublin, 
Portsmouth, Gibraltar und andern heimiſchen und Kolonial- 
Stationen. Fünf oder ſechs Regimenter Infanterie haben 
gewöhnlich in Kanada gelegen, bevor die Kriegsverhältniſſe 
ihre Entfernung erheiſchten; und ungefähr dieſelbe Truppen⸗ 
zahl wird aus der Krim dahin abgehen. 

London, 18. April. Ein Pariſer Brief in der heu— 
tigen zweiten Ausgabe der „Morning Poſt“ ſagt, die De— 
tailfragen, welche den Congreß zuletzt beſchäftigt haben, ſeien: 
die freie Schifffahrt auf der Donau, die innere Regierung 
der Donaufürſtenthümer ſo wie Regelung der Grenzen der— 
ſelben und die Lage der Chriſten in der Türkei. Drei Com- 
miſſionen, aus Mitgliedern aller contrahirenden Mächte bes 
ſtehend, ſind niedergeſetzt worden. Sardinien iſt, was die 
Frage bezüglich der Donaufürſtenthümer betrifft, ausgeſchloſ— 


ſen worden. 
Tür ke i. 

Konſtantinopel, 7. April. Die Franzoſen wer— 
den zuerſt Kinburn und Eupatoria räumen. Aali Paſcha 
hat Befehl erhalten, nach London zu gehen und dem Prin— 
zen Albert die Inſignien des Medſchidje-Ordens zu überreichen, 
welchen der Sultan dem Gemahl der Königin von England 
verliehen hat. 

Aus Varna, 26, März, wird der „Trieſt. Ztg.“ 
geſchrieben: „In Tultſcha wurde die fünfzehnjährige Tochter 
des chriſtlichen Kaufmanns Paul, der wegen der Gaſtfreund— 
ſchaft, die er allen Fremden erweiſt, in hoher Achtung ſteht, 
auf Befehl Selim Paſcha's von türkiſchen Soldaten entführt. 
Dieſe Räuber legten ihr Soldatenkleider an, und Selim Paſcha 
brachte fie, nachdem er feinen Lüften gefröhnt, nach Sutzi⸗ 
kibi, einem nur wenige Stunden von hier entfernten Dorfe. 
Erſt am 20. erhielt unſer Erzbiſchof Kunde von dieſer Un⸗ 
that. Er begab ſich ſogleich zum Paſcha von Varna und 
verlangte die Auslieferung des Mädchens. Der franzöſiſche 
und der engliſche Konſul ſchloſſen ſich ihm an, allein trotz 
ihrer energiſchen Proteſtationen war kein Erfolg zu erreichen; 
der Entführer ertheilte vielmehr, in der Abſicht, ſein Ver— 
brechen geheim zu halten, Befehl, die Unglückliche zu ermor— 
den, was in der Nacht des 20. geſchah. Am 22. erneuerten 
die Konſuln ihre Schritte; man lieferte ihnen das Opfer aus, 
aber als blutige Leiche. Die ganze Stadt gerieth in Bewe⸗ 
gung und das Leichenbegängniß fand geſtern mit grofier Feier⸗ 
lichkeit ſtatt. Der Oberſt Courreau, franzöſiſcher Platzkom— 
mandant mit ſeinen Offizieren; Herr Pelegrin, Telegraphen— 
Inſpector; Herr Bouncer d'Argis, Telegraphendirektor; mit 
feinem ganzen Perſonale; die Konſuln von England, Frank⸗ 
reich, Oeſterreich, Griechenland, Schweden u. a. m. wohnten 
demfelben bei und auf dem Grabe wurde eine Leichenrede ge⸗ 
halten, die man in's Franzöſiſche überſetzt den Konſuln ein⸗ 
händigte. Die Unterſuchung iſt eingeleitet; einem Gerüchte 
zufolge ſoll inzwiſchen aber auch der Vater der Uuglücklichen 
umgebracht worden ſein. (Nach einer ſpätern Mittheilung 
der „Tr. 3“ ſoll der Mörder zur Galeere auf 7 Jahre ver- 
urtheilt ſein und gegen alle an dem Raube und dem Morde 
des Mädchens betheiligten Verbrecher auf's ſtrengſte verfahren 
werden.) 

Amerika. 

Die beiden Central-Amerikantſchen Republiken Nica— 

ragua und Coſta-Rica find in Streit mit einander ges 


rathen und die Letztere hat jener den Krieg erklärt. In 
Nicaragua ſteht al der Spitze der 0 nicht 
Walcker, ein Mann von nicht geringer Thatkraft, der be⸗ 
reits eine Armee von 12 — 1500 amerikaniſchen Büch ſenſchützen 
und zwei ausſchließlich aus Deutſchen beſtehende Compagnieen 
um ſich verſammelt hat, was dort ſchon eine wirkliche Macht 
giebt. Walcker ſelbſt ſtammt aus deutſchem Blute; denn ſein 
Großvater wanderte aus Deutſchland ein, und ihm zur Seite 
ſtehen namentlich zwei deutſche Offiziere, Bruno v. Natzmer, 
gegenwärtig Commandant von Leon, dem „Paris“ Nicara- 
gua's und Oberſt Schleſinger, ein Deutſch-Ungar. Den 
Entſcheidungskampf gegen Walcker leitet in Riea-Coſta eben- 
falls ein Deutſcher, der dort faſt allmächtige Streber (ehe— 
maliger Aſſeſſor in Berlin, von da 1848 nach Deſſau ges 
flüchtet, 1849 nach Nicaragua, wo er in Granada eine Gaſt— 
wirthſchaft hielt, endlich nach mißlichen Gonflieten mit dorti⸗ 
gen Deutſchen nach Coſta⸗ Rica, wo er ſeit 2 Jahren im 
Miniſterium iſt). Er gilt für die Seele der von den andern 
deutralamerikaniſchen Republiken gegen Walker geſchloſſenen 
Bundesgenoſſenſchaft. Wenigſtens iſt er ihr Kopf und der 
Präſident von Guatemala, Carrera, ihr Arm. Den neue— 
ſten Berichten zufolge haben die Verbündeten ſchon eine 
Armee von 5000. Bricht in Nicaragua kein Volkskrieg ges 
gen Walker aus, fo hat er von einer ſolchen Heeresmacht 
doch nichts zu fürchten — vorausgeſetzt, daß nur die Waffen 
entſcheiden und nicht auch die Diplomatie ein Wort mit 
ſpricht. Das Letztere ſteht aber zu erwarten. Denn Nicaras 
gua iſt eben der Zankapfel zwiſchen den Nordamericaniſchen 
Freiſtaaten und England. (Vergl. No. 22. dieſer Ztg.) 


Vermiſchtes. 


Der Bruder des Dichters Heinrich Heine, Gu ſtav Heine, 
theilt im „Wiener Fremdenblatte“ in einem „die letzten Augenblicke 
Heinrich Heine's“ überſchriebenen Artikel nachſtehende Paragraphe 
aus dem Teftamente des Dichters mit, welche „im Weſentlichen 
lauten, wie folgt: § 5, Ich verbiete, meinen Körper nach mei 
nem Tode einer Autepſie zu unterwerfen, und da meine Krank- 
heit oft einem ſtarrſüchtigen Zuſtand ähnlich iſt, fo ſoll man mir 
eine Ader vor der Beerdigung Öffnen, § 6. Wenn ich in Paris 
ſterbe, und nicht zu weit vom Montmartre wohne, wünſche ich, 
dort begraben zu werden, da ich eine Vorliebe zu dem Stattviers 
tel habe, wo ich fo lange Jahre wohnte. § 7. Ich wünſche, 
daß mein Leichenzug ſo einfach wie möglich ſei, und daß die 
Koften meiner Beerdigung nicht die eines einfachen Bürgers übers 
ſteigenz obwohl ich zur lutheriſchen Religion gehöre, wünſche ich 
nicht, daß der Geiſtliche dieſer Religion meiner Leiche folgt, auch 
verzichte ich auf jede andere heilige Handlung, um mein Leichen— 
begängniß zu feiern. Dieſer Wunſch iſt nicht der ſchwache Wille 
eines Freigeiſtes; ſeit vier Jahren habe ich allen philoſophiſchen 
Stolz abgelegt, und bin ich wieder zu religiöfen Ideen überge— 
gangen. Ich ſterbe, glaubend an Einen und ewigen Gott, Er— 
ſchaffer der Welt, deſſen Barmherzigkeit ich anrufe für meine uns 
ſterbliche Seele. Ich bedauere, in meinen Werken von heiligen 
Dingen oft reſpektlos geſprochen zu haben, aber ich wurde hiebei 
weit mehr von dem Zeitgeiſt fortgeriſſen als durch den eigenen 
Trieb. Wenn ich ohne mein Wiſſen die guten Sitten und die 
Moral beleidigt habe, welche die wahre Kraft alles Glaubens 
ſind, mein Gott, ſo bitte ich Dich und die Menſchen um Ver⸗ 
zeihung! Ich verbiete, daß eine Rede, ſei es deutſch oder franz 
zöſiſch, an meinem Grabe gehalten werde. Gleichzeitig erkläre 
ich, daß ich nicht wünſche, daß meine Aſche nach Deutſchland 
gebracht werde. Die große Aufgabe meines Lebens war der Ver— 
ſuch, ein herzliches Verhältniß zwiſchen Frankteich und Deutſch— 
land herzuſtellen.“ 


Am 9. April wurde in Pforta die Einführung des neuen 
Reectors, Conſiſtorialrathes Dr. C. L. Peter, bisherigen Di— 
rectors am Gymnaſium zu Stettin, feſtlich begangen. ö 


In Hamburg iſt am 10. April der berüchtigte Mörder 
Timm, deſſen bereits früher angeſetzte Hinrichtung durch einen 
Beinbruch, den der Delinquent durch einen Fluchtverſuch ſich zu⸗ 
gezogen, aufgeſchoben werden mußte, hingerichtet werten. er 
„Hamb. Correſp.“ berichtet hierüber wie folgt: Nachdem E. E. 
Rath in feiner Sitzung vom geſtrigen Tage infolge eines gut⸗ 
achtlichen Berichts des Herrn Phyſikus Dr. Buch, in welchem 
dargelegt war, daß der Inquiſit uad peinlich Angeklagte, Timm, 
vollkommen Herr ſeiner geiſtigen Kräfte ſei, zu heute Morgen 6 
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Uhr die Hinrichtung des Timm beſchloſſen und als dieſer Ber 
ſchluß gegen 6 Uhr Abends zur Keuntniß der Peltzeibebörde ger 
langte, wurden ſofort die nöthigen Vorkehrungen getroffen, um 
den Befehlen E. E. Raths nachzukommen. Das Benehmen, 
welches Timm in den letzten Stunden ſeines Daſeins an den Tag 
legte, liefert ein jo entſetzliches Bild feines moraliſchen Verſun— 
kenſeins, . daß wir dieſes traurige Gemälde eines tiefgeſunkenen 
Herzens mit Stillſchweigen übergeben; die Frechheit, der Hehn, 
dieſes, alles menſchlichen Fühlens bare, Gebahren liefert den beſten 
Beweis, daß eins der verworfenſten Geſchöpfe dem Fallbeil zum 
Opfer fiel. Heute Morgen 5 Uhr beſetzten eine halbe Schwadron 
unſrer Dragoner und zwei Compagnieen unſeres Jufanteriebataillons 
die zum Zuchthauſe führenden Straßen, außerdem waren das ges 
ſammte Polizeiperſenal und 150 Wächter anweſend. Um 6 Uhr 
2 Min. wurde Timm in feiner Zelle durch den Krankenhausoffi— 
cianten Mergenſtern und feine Leute aufgenommen, wobei man 
ſich des Tragſeſſels bediente. Timm wurde durch den Heftaum, 
mit dem Rücken jedoch gegen die Guillotine gekehrt, getragen und 
an den Stufen des Schaffots niedergeſetzt. Hier erwartete ihn Paſtor 
Cropp im Ornat, begleitet von ſeinem Küſter; der Seſſel wurde 
niedergeſetzt und der Archidiakenns ſprach noch einige Worte, ſeg— 
nete den Delinquenten und betete mit feſter Stimme ein Vaterun— 
ſer, worauf die Knechte des Nachrichters den Timm mit dem Stuhle 
auf das Schaffot trugen; er wurde an das verhängnißvolle Bret 
geſtellt, feſtgeſchnallt, die Jacke, um den Hals frei zu machen, 
zerſchnitten, das Bret wurde geſenkt, der Nachrichter Voigt ergriff 
die Schnur, ein Ruck, das Fallbeil ſtürzte mit weithin vernehm— 
barem Krachen hernieder der menſchlichen Gerechtigkeit war 
Genüge geſchehen, wenige Augenblicke nachher verſchwand auch 
der Cadaver, und nur wenige Blulſpuren blieben als Zeugen der 
kagiſchen Kataftrepbe zurück. Bis zum letzten Augenblicke trug 
Timm jenen fabelhaften Steieismus zur Schau, der alle Herzen 
ihm entfremden mußte; kein Zug des Geſichis, kein Laut vers 
kündete innere Aufregung, nur die krampfhaft gebiſſene Unterlippe 
und ein leichtes Zittern des rechten geſunden Beins während des 
Transporte bekundete, daß die äußere Ruhe einen wilden Strudel 
bedeckte. 
Das Schiff John Rutledge, welches am 16. Jan. mit 
119 Paſſagieren an Verd die Fahrt von Liverpoel nach News 
Merk antrat, gerieth am 18. Februar unterm 45. Breitengrade 
in's Eis und ward durch einen Eisberg ſo beſchädigt, daß es zu 
finfen begann. Die auf demſelben befindlichen Menſchen ſuchten 
ſich in fünf Booten zu retten; einige jedoch blieben auf dem Wrack 
zurück und gingen mit ihm zu Grunde. Eines der Boote verlor 
inmitten des Schneegeſtöbers die Richtung, und als es am 28. 
Febinar von dem Schiffe Germania entdeckt wurde, waren die 
dreizehn Perſonen, welche es an Berd gehabt hatte, eine Veute 
der Kälte und des Hungers geworden. 


Seit einiger Zeit hat ſich in Frankreich eine neue politiſch⸗ 
religibſe Partei gebildet. Dieſelbe bekennt ſich zum Druidis⸗ 
mus. An ihrer Spitze ſtehen Männer ven einiger Bedeutung, 
wie der bekannte Hiſtoriker Heinrich Martin, der ehemalige Un⸗ 
terrichtsminiſter Carnet, der Philoſeph Johann Renaud und Du⸗ 
mesnil, Schwiegerſohn des bekannten Michelet. Was die neue 
Partei betrifft, To ſtützt ſich dieſelbe auf den Druidismus, die 
nationale Lehte der alten Gallier, und auf die Revolutien von 
1792, weiche das galliſche Velk ven dem Joche feiner Unter: 
drücker, der Franken, (Adel und Geiſtlichkeit), befreit habe. Dieſe 
Revolution habe nach ihnen dem Einfall der Franken und ihrer 
Herrſchaft ein Ende gemacht, und das galliſche Volk muß wieder 
mit ſeiner Vergangenheit anknüpfen und in die Tradition der Ve— 
leda zurückgreifen. Die Häupter dieſer neuen Sekte treten ſehr 
eifrig auf. In der Umgegend von Karual, in der Nähe von 
Vannes gelegen, wo die große Schlacht zwiſchen Romern und 
Galliern geſchlagen wurde, haben dieſelben Nachgrabungen an— 
ſtellen laſſen, um die heiligen Beile und die geldene Sichel wie— 
der aufzufinden. Man beh iuptet, daß ſie ſich im Walde ven 
Senaxt verſammeln, wo Macten ein altes Haus beſitzt. Als 
Hoheprieſterin nennt man eine bekannte Schriftſtellerin 


Die „Preſſe d'Orient“ erzählt felgenden Einfall eines 
ſardiniſchen Soldaten, ſich Geld zu machen. Wahrend der 
Waffenſtillſtands⸗Cenferenz, welche jenfeits der Traklir-Brucke 
behufs des abzuſchließenden Waoffenſtillſtandes ſtatttand, wollten 
mehrere Offiziere und Seldaten über den Fluß binüber, um 
Bekanntſchaft mit den Raſſen zu machen. Die Brücke war aber 


für die Generale reſervirt und kein Schiß zu haben, alſo große 
Verlegenheit im Lager. Da erſchien unſer Sarde, und erbot 
ſich. für einen Son, ſage für Einen Seu Jedermann durch eine 
Fährte über die Tſchernaja zu tragen. Der gute Mann konnte 
während zwei Stunden kaum den Klienten genügen, die ſich 
maſſenweiſe einfanden. Der improviſirte Fährmann erhielt ſeinen 
Sou und viel ironiſchen Dank, daß er ſich einem ſolchen Metier 
für den billigen Lohn unterziehe. Der ſchlaue Piementeſe ante 
wortete nicht. Drüben ging es mittlerweile luſtig einher, die 
ruſſiſchen und franzöfiichen Flaſchen machten die Runde. Ente 
lich mußte man ſich zum Rückzuge verſtehen, da die Conferenz 
zu Ende war. Der Charon ſtand auch auf ſeinem Peſten, nur 
Nute er, daß der Rückweg ſtatt eines Sou einen Franken koſte. 
Man denke ſich die Proteſtatienen der Getäuſchten, aber er blieb 


bei dieſem Ausſpruch ich fi ieſ 
d. cb, und man war endlich froh auch zu dieſem 
Preiſe nach Hauſe zu gelangen. 8 ri a 
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Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 18. April. 

Anweſend 43 Mitglieder; eutſchuldigt die Herren Andres, 
Dienel, Döring, Hecker, Himer, Kettmann, Liſſel, 
Mattheus, Naumann, Pfennigwerth, Prausnitz, 
Struve, v. Goldacker. 

1) Verſammlung hat kein Bedenken gegen die Niederlaſſung 
des Bäckers Richard, des Arbeiters Ulte, der Köchin Hen— 
riette Wegner, des Kunftgärtuers Hintzſche, des Schuh⸗ 
machergeſellen Herſchel, der verw. Fran Oberförſter Junack, 
des Herrn Baron v. Kleiſt, des Schmiedegeſellen Degorsky, 
dee Bäckergeſellen Hoyer, des Schichtmeiſters Rudolph, des 
Arbeiters Herbig, des Zimmergeſellen Engemann, des Kaufs 
manns Koch, des Schloſſergeſellen Schnuppe, des Arbeiters 
Schmidt und des Kaufmanns R. Scheibler; dagegen kann 
Verſammlung nur dann für die Aufnahme des Arbeiters Neue 
mann ſtimmen, wenn ſich die Schwiegerſöhne deſſelben der Stadt⸗ 
Commune gegenüber verpflichten, für den Unterhalt des ꝛe. Neu- 
mann zu ſorgen. — 2) Der Wittwe Kutter in Lauterbach 
wird eine Unterſtützung von 3 Thlr. bewilligt. — 3) Die Lie⸗ 
ferung des Bedarfes an Fleiſch, Brodt und Gemüſe für das 
Waiſenhaus, Krankenhaus und die Zwangs-Arbeits-Anſtalt wird 
den Mindeſtfordernden: Bäckermeiſter Beier, Gemüſehändler 
Schmidt, Bäckermeiſter Weiſe, Gemüſehändler Kind ler und 
Fleiſchermeiſter Randig auf die Zeit vom 1. Mai bis ultimo 
Octeber d. J. zugeſchlagen. — 4) Dem Bauer Gottir. Hürche 
in Rauſcha kann der Reſt der Forſtwieſe No. 81 auf die Zeit 
vom 1. Octeber 1855 bis dahin 1858 gegen ein jährliches Pacht⸗ 
geld von 13 Thlr. 5 Sgr. unter den geſtellten Bedingungen ver⸗ 
pachtet werden. — 5) Die Dienſtrechnung pre 1854 über die 
Penziger Hofedienſte wird dechargirt. — 6) Der verehelichten 
Fleiſchhammer wird die Grasnutzung von dem bezeichneten 
Stückchen Berglehne unter den von der Bau⸗Deputation geſtellten 
Bedingungen überlaffen. — 7) Es wird genehmigt, daß die Pach⸗ 
tung der bisher von dem ꝛc. Häſer erpachteten Ackerparzelle auf 
den Joh. Traugott Herrmann in Klingewalde unter den bis— 
herigen Pachtbedingungen auf die Dauer der Pachtzeit übertragen 
wird. — 8) Die Angelegenheit, betreffend die Errichtung zweier 
neuer Klaſſen mit Auſtellung ven zwei Lehrern für die Bürgers 
ſchule, ſo wie der Antrag wegen Gebaltszulage an die Lehrerin 
Fräul. Dreßler werden an den Magiſtrat mit dem Erſuchen 
zurückgegeben, dieſe Vorlagen vorher an die Schuldeputation zur 
Begutachtung zu übergeben. — 9) Der Magiſtrat wird erſucht, 
der Verſammlung Vorſchläge über die beſſere Beaufſichtigung des 
Frietheſes außer den Urbeiteftunden, jo wie über die Aufſtellung 
ven Bänken auf dem Friedhöfe zu machen. 

Vergeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 
Graf Reichen bach, Vorſitzender. Elsner, Pretekollführer. 
G. Halberſtadt. Herrmann. Hänel. 
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Am 7. April früth ſtarb auf feinem Gute zu Techritz bei 
Bautzen der durch feine Theilnabme an der Schlacht bei Wagram 
und an dem Feldzuge nach Rußland, ſo wie ſpäter durch drei 
Reiſen nach Nordamerika bekannte ehemalige Ritimeiſter T. M. 
v. Otte. Seine im Juni 1806, alſo ganz kurz vor der Auf⸗ 
bebung des „Deutſchen Reiches“, erfolgte Erhebung in den Adels— 
ſtand war die letzte, welche durch die Hand eines römiſchen 
Kalſers unterzeichnet wurde 


@: Verantwortlich: Ad. Pernze in Gorlitz. 


Hurzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


